
Fenstersäulen und Bilder für das Amtshaus St. Veit von Prof. Matthäus Fellinger 
 
 
Kunst im öffentlichen Raum 
Das Amtshaus von St. Veit im Mühlkreis wurde 1984 im Zuge einer  Auf – und Ausbauphase des 
Ortes eröffnet, die mit dem Bau des Raiffeisenkassengebäudes, Sport – und Freizeitanlagen und 
Schulzentrum im Zeichen von Bürgermeister Michael Prammer (1925 - 2017) stand und 
Modernisierung und Infrastruktur brachte. Der Bedeutung von St. Veit für die Landeskultur wurde 
durch einen Kunstauftrag entsprochen, den der akademische Maler und Keramiker Prof. Matthäus 
Fellinger (1924 – 2002) erhielt, der mit Fenstersäulen an den Fassaden und Bildern im Sitzungssaal 
des Gemeinderates und dem Büro des Amtsleiters Bezüge zu Landschaft, historischer 
Vergangenheit und überregionaler Bedeutung schuf.  Bei der Generalsanierung des Amtshauses und 
einer Neugestaltung der Fassaden und Innenräume 2024/25 unter Bürgermeister Johann Gattringer 
blieben die Kunstwerke erhalten, betonen vor neuem Hintergrund nicht nur die Identität des 
Gebäudes, sondern fördern Kommunikation und Verbundenheit. 
Die Darstellungen an der nordseitigen, an der Waxenberger Straße gelegenen Fenstersäulen gliedern 
sich durch den Eingang in zwei Themenbereiche. Mosaiken mit Bezügen zu Vergangenheit und 
Landschaft stehen vier Bildzitate aus dem Text der OÖ. Landeshymne, deren Melodie der St. Veiter 
Schulleiter Hans Schnopfhagen (1845 - 1908) komponiert hatte, gegenüber. Die Mosaike auf der 
Westseite sind den vier Vierteln des Landes Oberösterreich gewidmet.   
 

 
 

                       



 
St. Veit: reich an Geschichte und  Natur 
Größer dimensionierte künstlerische Darstellungen im öffentlichen Raum bedeuten nicht nur die 
Umsetzung einer Idee, sondern erfordern auch handwerkliche Perfektion. Prof. Matthäus Fellinger 
schuf für die Fassaden des Amtshauses Mosaike aus handgeschlagenem Steinzeug, in die Bilder 
eingefügt sind. Verschiedene unglasierte Keramiken mit unterschiedlich strukturierten Oberflächen 
und Farben werden als Quadrate unterschiedlicher Größe zusammengesetzt, fügen sich zu einer 
lebendigen und abwechslungsreichen Gesamtwirkung und lenken die Aufmerksamkeit auf das 
eingearbeitete Bild. Wald und Fluss werden dargestellt, mit den Ähren des Getreides, den Fischen 
der Gewässer und den Gaben des Waldes begegnet uns eine heile Natur in ihrer landschaftlichen 
Vielfalt. 
Das Wasserschloss von St. Veit mit dem hohen Wohnstock, dem Küchentrakt und dem umlaufenden 
Zwinger ist dem berühmten Stich von Georg Matthäus Vischer aus dem Jahre 1674 nachempfunden 
und erinnert an markante und eigenwillige Herrschaftsbesitzer wie den Europareisenden und 
Kriegsherrn Sigmund Hager (1547 – 1617), der seinem treuen Hund, dem klugen Retter in einer 
lebensbedrohlicher Situation, einen Grabstein setzen ließ. Der berühmte Telvin, ebenfalls im Bild 
verewigt, wurde zum Wahrzeichen und Wappentier von St. Veit. 
 

                            



    
Bildzitate aus dem Text der Landeshymne 
Für die Melodie eines im September 1884 in St. Veit von Hans Schnopfhagen vertonten 
Stelzhamergedichts schlug der Mitbegründer des Stelzhamerbundes Dr. Hans Zötl sein 
Lieblingsgedicht von Franz Stelzhamer vor. „Hoamátgsang“, das spätere „Hoamatland“, wurde in 
der Vertonung von Hans Schnopfhagen rasch beliebt und populär und 1952 zur oberösterreichischen 
Landeshymne erhoben. 
Aus der Fülle des Textes wählte der Künstler Matthäus Fellinger seine Symbole. Die Mutterliebe 
und das Bewusstsein von Heimat, Zugehörigkeit und Zuhause, versinnbildlicht durch den 
ländlichen Hof, begleiten jeden Menschen ein Leben lang. Das lachende Gesicht der Sonne und der 
reichlich strömende Regen bilden den Kreislauf der Natur, der mit dem Begriff Heimat verbunden 
ist. 
 
 

                     



 
Die vier Viertel des Landes 
Die vier Mosaike an der Westfassade des Amtshauses beziehen sich auf das Land Oberösterreich 
mit seiner kulturellen und wirtschaftlichen Vielfalt, wie sie in den vier Vierteln zum Ausdruck 
kommt. Im oberen Bereich der Mosaike sind jeweils die charakteristischen Hofformen dargestellt. 
Der Innviertler Vierseithof, der Mühlviertler Dreiseithof, der Hausruckhof mit dem einzeln 
stehenden Wohnhaus und der stattliche Vierkanter des Traunviertels verdichten die Verbundenheit 
mit der Heimat, ebenso die Symbole verschiedener Erwerbszweige wie die gekreuzten Hämmer und 
das „weiße Gold“ des Kammergutes, das in hohen Fässern lagert. Drei Garnspindeln und der 
Wildreichtum der Wälder beziehen sich nicht nur auf das Mühlviertel, sondern waren und sind 
bezeichnend für St. Veit. 1828 lebten hier bei 129 Haushalten 24 hauptberufliche Weber. Es gab  
auch größere Betriebe, die bis zu 29 Weber aus der näheren Umgebung beschäftigten. Nach 1848 
fielen Jagdausschuss und Jagdrecht in das Aufgabengebiet der Gemeinde. Die Jagd in den Wäldern 
um St. Veit blieb aber weiterhin ein adeliges Privileg, von 1853 bis 1903 war Fürst Starhemberg aus 
Waxenberg Jagdpächter. Ihm folgte von 1903 bis 1926 Ludwig Seyrl, der neben St. Veit noch die 
Reviere St. Johann, Niederwaldkirchen und Mattighofen gepachtet hatte.  Bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts waren die St. Veiter Reviere an Linzer Anwälte und Kaufleute verpachtet. Ab 1953 
übernahmen Bewohner von St. Veit die Jagdverwaltung, seit 2002 wacht der hl. Hubertus hinter 
schmiedeeisernem Gitter in der Jägerkapelle über das Jagdgeschehen. 
 
 

                          



 
Bilder in den Amtsräumen 
Ein Schwerpunkt der künstlerischen Tätigkeit von Prof. Matthäus Fellinger war die Aquarellmalerei. 
Nicht das fotografisch genaue Abbild einer Landschaft war entscheidend, sondern die Reduktion 
auf Wesentliches: auf einzelne Höfe, Baumgruppen, Flächen, die Wiesen und Äcker aufnehmen, auf 
Perspektiven, die sich am Horizont verlieren, auf einen weiten Himmel, der die Farbgebung des 
Bildes fortsetzt oder kontrastiert. Die Farben sind verdeckt und kalt und spiegeln die Eigenart einer 
Landschaft und der Menschen, die hier wohnen. 
Für den Sitzungssaal des Gemeinderates malte der Künstler drei 1984 entstandene Aquarelle in der 
Größe 64 x 45 cm mit den Titeln „Alte Mühle im Winter“, „Im Mühlviertel“, „Waldviertler 
Landschaft“. Das Bild im Büro des Amtsleiters stellt, was das Schaffen des Künstlers betrifft, eine 
Besonderheit dar. Es handelt sich um eines der seltenen Ölbilder des Künstlers in der Größe 120 x 
80 cm  mit einer Ansicht des Ortes und seiner Umgebung. Baumgruppen, bäuerliche Höfe, Wiesen 
und Ackerflächen fügen sich in eine Landschaft, die vom hellen Grün des Vorfrühlings erfüllt ist. 
Eine sanfte Hügelkette begrenzt den Horizont und lenkt den Blick auf den steilen Burgberg von 
Waxenberg mit dem Bergfried als steinernem Zeugen der Vergangenheit. Ungefähr im Zentrum des 
Bildes ist St. Veit dargestellt,  angedeutet durch einige Hausdächer, verborgen hinter noch kahlen 
Baumgruppen und überragt vom Kirchturm mit dem barocken Zwiebelhelm. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 



Mattäus Fellinger ( 1924 - 2002) 
Der akademische Maler und Keramiker Matthäus Fellinger, Träger mehrerer, auch internationaler 
Auszeichnungen, absolvierte eine umfassende Ausbildung. Anschließend an seine Lehrzeit als 
Keramikmaler in Gmunden besuchte er von 1946 bis 1952 die Meisterklassen für Malerei an der 
Akademie für angewandte Kunst in Wien. Schwerpunkt seiner Ausbildung an der Kunstschule der 
Stadt Linz von 1952 bis 1954 war die Freihandtöpferei. Ab 1963 erfolgten jährlich Aufträge für 
Monumentalarbeiten an öffentlichen Gebäuden (z. B. Neues Rathaus Linz, 
OÖ.Landwirtschaftskammer, Verwaltungsgebäude VOEST München) dazu kam der Verkauf von 
Aquarellen und Keramiken. Seine Werke befinden sich u. a. auch in der Schweiz und New York,  
wurden in Einzelausstellungen im In- und Ausland und Gruppenausstellungen von 
Künstlervereinigungen gezeigt. Der Künstler erhielt mehrere Auszeichnungen, 1982 wurde ihm der 
Professorentitel verliehen. 
Ein schicksalhaftes Ereignis in der frühen Jugendzeit des Künstlers, der ab 1965 am Pöstlingberg in 
Linz wohnte und hier ein großes Keramikatelier mit angeschlossener Töpferwerkstätte  führte, 
veränderte sein Leben nachhaltig. Im Alter von 16 Jahren verlor er als Folge einer 
Gehirnhautentzündung sein Gehör, all seine Kunstwerke entstanden in der Einsamkeit einer großen 
Stille und tragen ihr unverwechselbares Geheimnis. 
 

                                        
                          Bildrechte: Johannes Fellinger, Stefan Fellinger, Markus Fellinger 
 
    
 
 
 
 
 
Text: Dr. Monika Klepp,    Bilder: Norbert Kasberger 


